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Donnerſtag den 16. Juli.
Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

We

Extrazug von Halle und Leipzig
nach Rüdesheim.

Am I. Auguſt d. Js. Abfahrt von
Merſeburg 6 Uhr 19 Min. Vorm. Ankunft
in Frankfurt a. M. (Main- Neckar Bahnhof)
3 Uhr 15 M. Nachm. Abfahrt von Frankfurt a. M.
(Taunus-Bahnhof) 4 Uhr 45 Min. Nachm. An
kunft in Rüdesheim 6 Uhr 19 Min. Nachm.

Zu dieſem Extrazuge kommen in Merſeburg
Billets nach Rüdesheim für Hin- und Rück-
fahrt mit folgenden um ca. 50 ermäßigten Preiſen
zur Ausgabe:

II. Klaſſe 29,5 M., III. Klaſſe 20,8 M. Die
Billets ſind zur Rückfahrt bis incl. den
14. Auguſt mit allen fahrplanmäßigen Zügen
auf der Route Frankfurt a. M. Bebra
Eiſenach gültig. Fahrtunterbrechung iſt auf der
Rückfahrt zweimal gegen Beſtätigung durch den
Vorſtand der Unterbrechungsſtation zuläſſig.

Auf jedes Billet werden 15 kg Freigepäck
gewährt. Für Kinder unter 10 Jahren die
üblichen Ermäßigungen.

Der Billet Verkauf findet vom 28. d. Mts.
ab bei der Billet Expedition in Merſeburg von
9--1 Uhr Vorm. und 3. 6 Uhr Nachm. ſtatt.

Erfurt, den 11. Juli 1885.
Königliche EiſenbahnDirection.

Bekanntmachung.
Zur Verdingung der Ausführung der

Schieferdecker- und Klempnerarbeiten
zum Bau des neuen Locomotivſchuppens auf
Bahnhof Weißenfels iſt öffentlicher Sub-
miſſionstermin auf

Mittwoch den 29. Juli er.
Vormittags 11 Uhr

im Betriebs Amtsgebäude hierſelbſt, Zimmer
Nr. 2 anberaumt.

Die Bedingungen mit PreisFormular können
auf portofreies Anſuchen und gegen Einſendung
von 50 Pf. von uns bezogen werden.

Die Offerten ſind verſiegelt mit der Aufſchrift:
„Offerte auf die Schieferdecker und Klempner
arbeiten zum Bau des Locomotivſchuppens

in Weißenfels“
bis zu dem bezeichneten Termin einzureichen.

Die Auswahl unter den 3 Mindeſtfordernden
bleibt vorbehalten.

Weißenfels, den 11. Juli 1885.
Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt.

Bekanntmachung.
Jch mache hierdurch bekannt, daß der Orts-

richter Franz Richter zu Starſiedel zum
Abſchätzungs und Verſicherungs-Kommiſſar der
LandFeuerSocietät verpflichtet worden iſt und
daß ihm die aus den Ortſchaften Goſtau, Groß-
göhren, Kleingöhren, Kölzen, Muſchwitz, Pobles,
Söheſten, Söſſen, Tornau, Stößwitz, Caja, Eis-
dorf, Großgörſchen, Kleingörſchen, Rahna und
Starſiedel beſtehenden Bezirke zugewieſen worden
ſind, in welchen außer Herrn c. Richter nach
wie vor noch die Abſchätzungs- reſp. Verſicherungs-
Kommiſſarien Lemme in Goſtau, Reim in
Pobles, Körſten in Muſchwitz und Heyne in
Eisdorf weiter fungieren.

Merſeburg, den 6. Juli 1885.
Der Kreis-Feuer-Societäts-Director.

von Helldorff.
Bekanntmachung,

Jn Gemäßheit des S 11 des Geſetzes über
die Ausdehnung der Unfall- und Kranken-
verſicherung vom 28. Mai 1885 (ReichsGeſetz
blatt S. 159) in Verbindung mit S 11 des
Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884
ReichsGeſetzblatt Seite 69) hat jeder Unter-

nehmer eines unter den S 1 des erſtgenannten
Geſetzes fallenden Betriebes

mit Ausnahme des geſammten Betriebes
der Poſt und TelegraphenVerwaltungen,
ſowie der Betriebe der Marine und Heeres
Verwaltungen, endlich der vom Reich oder
von einem Bundesſtaate für Reichs bezw.
Staats Rechnung verwalteten Eiſenbahn
Baggerei-, Binnenſchifffahrts, Flößerei, Prahm-
und Fährbetriebe

binnen einer vom ReichsVerſicherungsamt zu
beſtimmenden Friſt den verſicherungspflichtigen
Betrieb unter Angabe des Gegenſtandes deſſelben
und der Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftig-
ten verſicherungspflichtigen Perſonen bei der
unteren Verwaltungs-Behörde anzumelden.

Die Friſt für die Anmeldung wird hiermit
auf die Zeit bis zum 20. Juli 1885 einſchließ
lich feſtgeſetzt.

Welche Staats oder Gemeinde-Behörden als
untere Verwaltungs-Behörden im Sinne der ge-
nannten Geſetze anzuſehen ſind, iſt von den
CentralBehörden der Bundesſtaaten in Gemäß-
heit des S 109 des Unfallverſicherungsgeſetzes
ſeiner Zeit beſtimmt und öffentlich bekannt ge
macht worden.

Die Anmeldungspflicht erſtreckt ſich auf
a. den gewerbsmäßigen Fuhrwerksbetrieb
b. den gewerbsmäßigen Speditions--, Speicher-

und Kellerecbetrieb
c. den Gewerbebetrieb der Güterpacker, Güter-

lader, Schaffer, Bracker, Wäger, Meſſer,
Schauer und Stauer,

d. den Gewerbebetrieb des Schiffziehens (Trei-
delei), endlich
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e. auf die folgenden Betriebe, ſofern deren
Verwaltung nicht vom Reich oder von
einem Bundesſtaat für Reichs bezw.
Staats- Rechnung geführt wird:
a. den Betrieb der Eiſenbahn Verwalt-

ungen einſchließlich der Bauten, welche
von dieſen Verwaltungen für eigene
Rechnung ausgeführt werden;

8. den Baggereibetrieb
Flößerei-,v. den Binnenſchifffahrts-,

Prahm- und Fährbetrieb.
Wir fordern demnach die betheiligten Betriebs-

unternehmer in der Stadt Merſeburg und zwar
bei Vermeidung der Feſtſetzung einer Geldſtrafe
im Betrage bis zu 100 Mark hiermit auf die
geſetzlich vorgeſchriebenen Anmeldungen bis
ſpäteſtens zum 20. Juli er. an uns ein-

zuſenden.

Formular für die Anmeldung.
Staat Regierungsbezirk
Kreis (Amt) Gemeinde(Guts) Bezirk Straße Nr.

Anmeldung
auf Grund des S 11 des Geſetzes vom 28. Mai
1885 in Verbindung mit S 11 des Unfall-

verſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884.

Name Gegen- Art Zahl Sſtand der durchſchnittl.
des des des beſchäftigten

Unternehmers. Zetrie- Betrie- verſicherungs- S
t etrie pflichtigen Per S(Firma.) bes bes ſonen. a

l

Mexrſeburg, den. 1885.
(Unterſchrift des zur Anmeldung Verpflichteten.)

z. B. Speditions u. Fuhrwerksbetrieb. Bei mehreren
Betriebszweigen iſt der Hauptbetrieb zu unterſtreichen.
z. B. Betrieb mit Dampfkraft, Gasmotoren.
z. B. bereits angemeldet auf Grund des
Geſetzes vom 6. Juli 1884.

Jſt ein Unternehmer zweifelhaft, ob er ſeinen
Betrieb anzumelden habe oder nicht, ſo wird
derſelbe gut thun, die Anmeldungsfriſt nicht un-
benutzt verſtreichen zu laſſen, wenn er ſicher ſein
will, den aus der Nichtanmeldung eines ver-
ſicherungs pflichtigen Betriebes ſich ergebenden
Nachtheilen zu entgehen.

Hierbei bleibt ihm unbenommen, in dem For
mulare, Spalte „Bemerkungen“ die Gründe an-
zugeben, aus denen er die Anmeldunggspflicht
bezweifelt.

Merſeburg, den 8. Juli 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Jm November d. Js. werden die zur regel-

mäßigen Ergänzung der Stadtverordneten Ver
ſammlung erforderlichen Wahlen vollzogen. Die
aufgeſtellten und berichtigten Gemeindewähler-
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liſten liegen im Communal Büreau vom 15.



bis 30. Juli d. Js. öffentlich aus.
dieſer Zeit können von jedem Mitgliede der
Stadtgemeinde Einwendungen gegen die Richtig-
keit dieſer Liſten bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 10. Juli 1885.

Während

Der Magiſtrat.
Obst- Verpachtung.

Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an
den CommunalAnpflanzungen vor dem Klauſen
thore, auf dem Gerichtsraine, hinter der
weißen Mauer und auf dem Wege von der
Klauſe nach der Königsmühle ſoll

Sonnabend den 418. Juli er.,
Vormittags 11 Uhr

im Communal-Büreau öffentlich an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige werden
erſucht, ſich in dieſem Termine pünktlich einzu
finden. Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 10. Juli 1885.
Die Oeconomie-Deputation.

Schwickert.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 15. Juli.
Parlamenkariſche Rückblicke.

Die Steuerreform inderletzten Legis-
laturperiode.

(Die Einkommen- und Capitalrentenſteuer.)
III.

Die Fabel von dem Mangel an Rückſicht, an
der es die Regierung gegenüber den Wünſchen
der Volksvertretung fehlen laſſe, wurde in der
Seſſion von 1883/84 durch ein Entgegenkommen
zu nichte gemacht, welches für alle Zeit als ein
Beweis für die vollſtändige Grundloſigkeit jenes
Vorwurfs, aber in gewiſſem Sinne auch als
Warnung dienen kann.

Der Reſolution vom 22. Februar 1883 ent-
ſprechend, worin eine organiſche Reform der
Perſonalſteuer unter gleichzeitiger Einführung
„einer mit oder neben der allgemeinen Ein
kommenſteuer zu erhebenden Steuer vom Ertrage
des Kapitalvermögens“ gefordert wurde, legte
die Regierung bald nach Beginn der folgenden
Winterſeſſion (18. December 1883) dem Ab-
geordnetenhauſe einen Geſetzentwurf, betreffend
die Einkommenſteuer, und in Verbindung hier-
mit einen Geſetzentwurf, betreffend die Einführ-
ung einer Kapitalrentenſteuer vor. Der erſte
Entwurf ſtellte ſich die Aufgabe, einerſeits die
Befreiung von Perſonalſteuern, wie dies ſchon
lange das Ziel der Regierung war, aber in der
vorhergegangenen Seſſion nicht erreicht werden
konnte, auch auf die dritte und vierte Klaſſen-
ſteuerſtufe auszudehnen, andererſeits aber die
durch den vorjährigen Reformverſuch eingetrete-
nen Unregelmäßigkeiten in der Abſtufung der
Perſonalſteuern auszugleichen, den Unterſchied
zwiſchen Klaſſen- und Einkommenſteuer zu be-
ſeitigen und das Veranlagungsverfahren zu ver
beſſern. Es ſollten hiernach alle Einkommen bis
zu 1200 Mark von der Steuer frei bleiben, und
von da ab die Steuer von 1 Mark für das
Hundert allmählich ſteigen bis auf 3 Mark für
das Hundert, welcher Satz bei einem Einkommen
von 10000 Mark erreicht werden ſollte. Die
beabſichtigte Steuerſcala unterſchied ſich von der
gegenwärtig in Kraft ſtehenden dadurch, daß die
dreiprozentige Steuer erſt bei 10000 Mark ein-
treten ſollte, während der dreiprozentige Steuer
fuß jetzt ſchon bei 3000 Mark beginnt; es wäre
damit alſo den niedrigeren Einkommen von 1200
bis 10000 Mark eine Erleichterung und Er-
mäßigung zu Theil geworden. Weiter aber
ſollten beſondere, die Leiſtungsfähigkeit der Cen
ſiten beeinträchtigende wirthſchaftliche Verhältniſſe
ſoweit berückſichtigt werden, daß unter Umſtänden
ſelbſt für Einkommen von 1800 Mark Ermäßig-
ungen bis zum vollen Erlaß der Steuer, bei
Einkommen bis zu 9000 Mark Ermäßigungen
bis zur Hälfte der Steuer gewährt werden konnten,
und im Falle von Nothſtänden ſollte die Ver-
waltung das Recht haben, die Steuer zu erlaſſen,
bezw. die Steuerſchuld niederzuſchlagen. Zugleich
wurde die Heranziehung der Actiengeſellſchaften
und Kommanditgeſellſchaften zur Einkommenſteuer
in Antrag gebracht.

Aus dieſen Beſtimmungen geht hervor, daß
der Entwurf neben dem Ziel einer gleich
mäßigeren, gerechteren Art der Beſteuerung vor

zugsweiſe das Ziel der Minderung des Steuer-
drucks verfolgte. Zu den Stufen 3 und A,
deren vollſtändige Befreiung in Ausſicht ge-
nommen war, gehören 616,956 Steuerpflichtige,
und zwar weit mehr Familien, als Einzel-
ſteuernde und mit dieſer Maßregel wären etwa
70000 tleine Handeltreibende, 50 000 gewerbe-
ſteuerfreie Handwerker, mehr als 27 000 gewöhn-
liche Arbeiter, faft 44000 Reichs, Staats und
Gemeindebeamte und faſt 20000 Volksſchullehrer
von der Steuer befreit worden. Die in Aus-
ſicht genommenen Befreiungen hätten der Staats-
kaſſe eiwa einen Ausfall von 6 Million Mark
zugefügt, während die Ermäßigungen und Er-
leichterungen in Bezug auf ihre finanzielle
Wirkung für die Staatskaſſe wohl in der beſſeren
und gerechteren Veranlagung der Steuer ihre
Ausgleichung gefunden haben würden.

Der zweite Entwurf wegen Einführung der
Capitalrentenſteuer ſollte zunächſt dazu dienen,
die durch die andere Regelung der Perſonal-
ſteuern entſtehenden Ausfälle zu decken. Seine
innere Begründung fand derſelbe jedoch nicht in
dieſer Erwägung, ſondern in der Thatſache, daß
der Capitalbeſitz die einzige Ertragsquelle iſt,
die bisher unbeſteuert geblieben iſt, während die
übrigen Grundbeſitz, Häuſerbeſitz und Ge-
werbebetrieb noch durch beſondere Steuern
belaſtet ſind, und daß die Capitalbeſitzer gegen-
über denen, die nur aus Arbeit ihr Einkommen
beziehen, bevorzugt ſind. Die Capitalrentenſteuer
ſollte nach dem Vorſchlage der Regierung erſt
bei einer Rente von 600 Mark beginnen und
hier Procent betragen, bis ſie bei 10000
M. Rente den von da ab 2 Procent betragen-
den Steuerfuß erreichte. Auch hier ſollten be
ſtimmte wirthſchaftliche Verhältniſſe berückſichtigt
werden: wer im Ganzen alſo ſowohl aus
Arbeit wie aus Rente nur 2000 Mark Ein
kommen hat, ſollte von der Capitalrentenſteuer
frei bleiben und nur der gewöhnlichen Ein-
kommenſteuer unterliegen ebenſo ſollte das Ein
kommen der Wittwen, Waiſen und Gebrechlichen
bis zu 4000 M. von der Capitalrentenſteuer
frei bleiben. Für die Veranlagung ſollte eine
ſummariſche Declarationspflicht eingeführt werden.

Mit dieſen beiden Entwürfen war die Regier
ung den Wünſchen des Abgeordnetenhauſes ent-
gegengekommen und nur in dem Punkte der Be-
freiung der 3. und 4. Stufe hatte ſie ihr eigenes
Programm wieder aufgenommen und zu ver
wirklichen geſucht. Jedenfalls aber hatte ſie in
den übrigen Punkten der organiſchen Reform
der Perſonalſteuern und der Einführung einer
Capitalrentenſteuer die urſprüngliche Richt-
ung ihrer Steuerpolitik inſofern aufgegeben, als
ſie die Erleichterung von dem Druck der directen
Steuern nicht mehr allein durch das Mittel der
weiteren Ausbildung der indirectenSteuern erſtrebte.

Ueber eine Eiſenbahnplage veröffent-
licht die „Poſt“ folgende treffende Zuſchrift:
„Beim Eintritt der Reiſe-Saiſon erſcheint es
zeitgemäß, auf eine Eiſenbahnplage aufmerkſam
zu machen, welche immer mehr um ſich greift:
Die Unſitte einzelner Paſſagiere, ſich mit ganzem
Leibe vor eines der Coupeefenſter zu ſtellen und
ſo den Mitreiſenden Luft, Licht, Ausſicht zu rauben.
Der Ausblick nach beiden Seiten iſt denn doch
ein weſentliches Hilfsmittel, um auf einer Eiſen
bahnfahrt die Zeit zu verkürzen, und auch der
wärmſte Philantrop wird den Blick in Gottes
freie Natur, ſelbſt in einförmiger Gegend, wo
„nichts zu ſehen iſt,“ dem Blick auf die Hinter-
ſeite ſeines Nebenmenſchen vorziehen. Schreiber
dieſes richtet alſo hiermit an das ſtehluſtige
reiſende Publikum die Bitte, gleiches Recht für
alle Coupeeinſaſſen walten zu laſſen und, ſofern
nicht beſondere Zwecke die Stellung am Fenſter
wünſchenswerth machen, auch ihrer ſitzenden, vom
Fenſter abgeſperrten Reiſegenoſſen zu gedenken.“

Eineſehrzeitgemäße Bekanntmachung
erläßt der Landrath des Kreiſes Strehlen in
Schleſien Es ſind in neuerer Zeit Fälle vorge-
kommen, daß ein in Strehlen wohnhaſter Winkel
konſulent ſich unterfangen hat, Gemeindevorſtände
durch Requiſition zu veranlaſſen ihm amtlich
dienſtlich zu ſein und Auskunft zu ertheilen.
Die Gemeindevorſtände mache ich auf dies Un
weſen aufmerkſam, und daß ſie ſich für den Fall
der Erledigung von dergleichen Requifitionen
der Gefahr ausſetzen, gegen S 339 des Reichs-
Strafgeſetzbuches zu verſtoßen.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Dienſtag Nachmittag gegen

15 Uhr dachte der Kaiſer von Ems aus in
Koblenz bei der Kaiſerin einzutreffen. Zu dem
Diner am Montag Nachmittag waren Prinz
Nikolaus von Naſſau, Oberpräſident Graf Eulen
burg, Regierungspräſident von Wurmb und
Oberſt von Roſenberg geladen. Später hörte
der Kaiſer den Vortrag des Vertreters des Aus
wärtigen Amtes Geheimrathes von Bülow
und beſuchte nach einer Spazierfahrt das Theater.
Dienſtag früh trank der Kaiſer wiederum ſeinen
Becher am Keſſelbrunnen und verbrachte den Tag
in üblicher Weiſe. Die Herzogin von
Sachſen-Altenburg, welche einige Zeit bei
der verwittweten Prinzeſſin Friedrich Karl von
Preußen in Schloß Glienecke bei Potsdam ver
weilte, iſt jetzt von dort wieder abgereiſt.

Die Geneſung der Prinzeſſin Eliſabeth
von Weimar ſchreitet jetzt in raſcherem Tempo
vorwärts. Es iſt eine entſchiedene Beſſerung
des Allgemeinbefindens eingetreten.

Wie aus Baden gemeldet wird, wird die
Trauung des Erbgroßherzogs von Baden
mit der Prinzeſſin Hilda von Naſſau der Pfarrer
Köhler aus Wiesbaden vollziehen. Die badiſchen
Städte werden dem erbgroßherzoglichen Paare
ein Hochzeitsgeſchenk im Werthe von 40000 M.
darbringen.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat
das Ehrenbürgerrecht von Bremerhaven ange
nommen.

Es gilt jetzt als ſicher, daß ſich Kaiſer
Wilhelm in dieſem Jahre von Gaſtein aus nicht
nach Jſchl begeben wird, um dem dort weilenden
öſterreichiſchen Kaiſerpaare einen Beſuch abzu-
ſtatten. Dagegen wird Kaiſer Franz Joſeph
ſeinen hohen Alliirten in Wildbad Gaſtein auf-
ſuchen. Die Reiſe nach Jſchl unterbleibt auf
den Rath der Aerzte, und auch Kaiſer Franz
Joſeph hat unſeren Kaiſer dringend gebeten, ſich
zu ſchonen und zuzulaſſen, daß er ihn in Gaſtein
aufſuche.

Wie die Köln. Ztg. meldet, ſoll als defi-
nitiver Nachfolger Rohlfs' als deutſcher
Generalkonſul in Zanzibar der Afrikareiſende
Clemens Denhardt in Ausſicht genommen
ſein, der den Schutzvertrag mit dem Sultan von
Witu abſchloß. D. weilt bekanntlich augenblick
lich in Deutſchland.

Die Reichsregierung ſoll bereits in der
kommenden Reichstagsſeſſion mit dem Geſetzent
wurf, betreffend die Alters- und Jnva-
liden- Verſorgung von Arbeitern an
die Volksvertretung herantreten wollen. Das
iſt möglich! Sehr unwahrſcheinlich iſt aber eine
baldige Fertigſtellung des Geſetzes. Man braucht
nur daran zu denken, daß ſchon zur Schaffung
des Unfallverſicherungsgeſetzes mehrere Jahre
gehörten und das war gegen die Altersverſorg-
ung noch ſehr leicht.

Der „Reichsfreund“ hatte dieſer Tage
behauptet, daß die Einnahme der ReichsPoſt-
und Telegraphenverwaltung für April und Mai
ein bedeutendes Minus aufweiſe und daraus auf
einen ſchweren Rückgang in Handel und Verkehr
geſchloſſen. Dem gegenüber wird konſtatirt,
daß in dieſen beiden Monaten die betreffenden
Einnahmen um nahezu 300000 Mark geſtiegen
ſind und fortfahren, langſam zu ſteigen.

Aus verſchiedenen Bundesſtaaten des Reichs
wird beſtätigt, daß den Behörden die Formulare
für die am 1. December d. J. ſtattfindende all
gemeine deutſche Volkszählung bereits zugehen.
Die Aufnahmen werden ſich ziemlich einfach ge
ſtalten.

Die Londoner Times hatte kürzlich
wieder eine Meiſterleiſtung ihres Pariſer Ver-
treters, des Herrn de Blowitz mit richtigem Na
men Cohn Oppert aus Blowitz, gebracht, nach
welcher Fürſt Bismarck den Krieg zwiſchen Eng-
land und Rußland gewünſcht haben ſollte. Die
N. A. Z. bemerkt, der Kanzler ſei wohl der ein
zige Menſch in Berlin geweſen, der niemals an
einen Krieg zwiſchen den beiden Mächten ge-
glaubt habe.

Von den ſozialiſtiſchen Stadtverordneten
in Berlin iſt der Plan gefaßt worden, die An
beraumung einer außerordentlichen Sitzung der
Stadtverordnetenverſammlung während der jetzt
herrſchenden Ferien zu beantragen, in welcher
der Magiſtrat erſucht werden ſoll, die Vermittler



rolle in dem Maurerſtrike zu übernehmen. Wie
die Nat. Ztg. mittheilt, wird eine ſolche Sitzung
nicht ſtattfinden. Größere Berliner Banken,
welche den Bauherrn reſp. Unternehmern ſoge-
nannte „Baugelder“ geliehen haben, haben kürz-
lich ihren Schuldnern mitgetheilt, daß ſie während
der Dauer des Strikes Zinſen von den ange
wieſenen Baugeldern nicht berechnen würden.
Von den Berliner Bauführern, die bisher bei
den communalen reſp. Regierungsbauten be-
ſchäftigt waren ſind in Folge des Strikes 116
beurlaubt. Ein Pfandleiher, deſſen Geſchäft
namentlich von Arbeiterfamilien frequentirt wird,
theilt mit, daß im letzten Monat ſiebenmal mehr
Sachen als ſonſt im Durchſchnitt bei ihm ver
ſetzt ſeien.

Jn Dresden iſt am Dienſtag der Mörder
einer Wittwe Müller, Paul Schmidt, mit der
Guillotine hingerichtet.

Jn Nordhauſen iſt eine Sendung Palmen-
ſtämme aus unſerenneuenafrikaniſchſen
Kolonien, wohl die erſte, welche nach Deutſch
land gelangt, eingetroffen. Die dortige Gärtner-
firma Karl Kaiſer war die Empfängerin.

OeſterreichUngarn. Neue Arbeiterkra-
walle werden aus der Umgegend von Brünn
in Mähren gemeldet. Jn Trebitſch fand in der
Nacht zum Dienſtag ein Auflauf 'von Arbeitern
ſtatt. Der Bezirkshauptmann requirirte Militär,
das Widerſtand fand und daher von den Waffen
Gebrauch machen mußte. Mehrere Verwund-
ungen kamen vor.

Großbritannien. General Wolſeley iſt
aus Aegypten wieder in London eingetroffen
und dort jubelnd empfangen. Seine Lorbeeren
aus dem Feldzuge gegen den Mahdi hat er in
der Weſtentaſche mitgebracht. Wie im Unter-
haus mitgetheilt iſt, wird noch immer darüber
berathen, welche Punkte der Pendjeh Frage
einem Schiedsrichter unterbreitet werden ſollen.
Daran glaubt doch wohl der Herr Redner ſelbſt
nicht! Das Schiedsgericht iſt nun nachgerade
doch ein gar zu ſehr veralteter Kohl. Bezüg-
lich der afghaniſchen Grenze heißt es, Lord
Salisbury verlange im Namen der Afghanen
den Zulficar-Paß, wie auch früher von Rußland
verſprochen iſt. Rußland verlangt aber dafür
andere Punkte und iſt augenſcheinlich beſtrebt,
die Sache hinauszuziehen. Das Ende vom Liede
wird wohl ſein, daß Rußland Herat, England
Kandahar nimmt, und dann wird wieder abge-
wartet. Zum Vergnügen machen die Ruſſen
an der afghaniſchen Grenze nicht ſo immenſe
Anſtrengungen, die Kommunikationen zu ver-
beſſern und die Truppen zu vermehren.

Frankreich. Am Dienſtag wurde das Na
tional feſt, der Tag des Baſtilleſturmes, in
ganz Frankreich gefeiert. Jn Paris namentlich
ging es hoch her, wenn auch freilich nicht ganz
ſo ſtürmiſch, wie in den früheren Jahren, da das
Wetter nicht das günſtigſte war. Die Revue
der Armee fiel diesmal fort, dagegen wurde die
Parade der 25 Pariſer Schülerbataillone
circa 24000 vollſtändig uniformirte und be-
waffnete Jungen vor den Stadtbehörden mit
großem Ernſte ausgeführt. Die Menge war
entzückt davon. Ernſthafte Leute halten freilich
die ganze Sache für eine Spielerei. An Gratis-
vergnügungen für die Bevölkerung, Theater, Ball,
Concert c. fehlte es natürlich nicht. Der Beſuch
von außerhalb war ſehr bedeutend. Nach-
mittags 5 Uhr ſollte die Enthüllung einer
Statue Voltaire's unter Theilnahme der Re-
gierung und unter Abhaspelung der bekannten
„großen Reden“ ſtattfinden, in denen ja die Fran
zoſen Meiſter ſind, die wir ihnen aber gern
ſchenken. Der in Senegambien ausgebrochene
Neger Aufſtand erweckt in Paris einige Beſorg-
niß, weil die Zahl der am Senegal befindlichen
Truppen ſehr gering iſt.
Der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften
iſt ein Brief des ſpaniſchen Arztes Dr. Ferran
zugegangen, worin er den von der Akademie ausge-
ſetzten Preis von 100000 Franken für ein ſicheres
Choleraheilmittel für ſeine Jmpfmethode recla-
mirt. Es wurde beſchloſſen, Ferran aufzu-
fordern, er möge ſeine Jmpfflüſſigkeit einſenden.
Mit dieſer ſollen dann erſt in Paris Verſuche
gemacht werden.

Rußland. Der Kaiſer von Rußland
wird Anfang Auguſt in Kiew erwartet, wo be
reits Vorbereitungen für ſeinen Empfang ge-

troffen werden. Nach den Militär-Manövern
wird ſich der Kaiſer nach Skierniewice begeben.
Ueber die Zuſammenkunft mit Kaiſer Franz
Joſef von Oeſterreich fehlen noch genaue Daten.

Spanien. Jn der ſpaniſchen Landſchaft
Katalonienſind an verſchiedenen Orten Auf-
ſtände ausgebrochen. Veranlaſſung dazu hat das
neu eingeführte Syſtem der Steuerverpachtung
gegeben. Jn Lerida mußte die Gendarmerie von
den Waffen Gebrauch machen. Die Aufſtändiſchen
zerſtörten das Haus der Steuerbeamten und ver-
ſuchten das Regierungsgebäude in Brand zu
ſetzen. 15 der Unruheſtifter wurden verwundet,
die Gendarmerie hatte 5 Todte, darunter einen
Hauptmann und 4 Verwundete.

Orient. Der König Johannes von Abeſſinien
hat ſich nun bereit erklärt, die Stadt Kaſſala,
die dicht von den Arabern umringt, aber noch
nicht genommen iſt, zu entſetzen, wenn Frankreich,
Jtalien und England ihm ſeine jetzigen Beſitz
ungen garantieren und ihm geſtatten, das ganze
Stück des Sudan, welches an ſeine Grenzen
ſtößt, vom Nil bis zum Rothen Meere zu
annectieren.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 16, Juli 1826 wurde

der Schauſpieler und Schriftſteller Georg Hiltl zu Berlin
geboren. 1866 Einzug in Frankfurt am Main.
1871 Feierlicher Einzug der bayriſchen Truppen in München.

8 Das für geſtern Abend angekündigte
6. Abonnements- Concert vom Trom-
petercorps im „Caſinogarten“ mußte der un-
günſtigen Witterung wegen ausfallen. Wir
machen an dieſer Stelle noch beſonders darauf
aufmerkſam, daß das Concert nun heute, Mitt-
woch, 7 Uhr Abends im genannten Etabliſſe
ment ſtattfindet wenn's nämlich die Witterung
erlaubt!

Die Lindenblüthen ſind erſchloſſen und
ſpenden ihren lieblichen Duft in reichlicher Fülle.
Da nun die Lindenblüthe bekanntlich ein guter
und beliebter Thee iſt, wird die Einſammlung
von alt und jung bewirkt, aber leider mitunter
in einer ganz rückſichtsloſen Weiſe, denn es
werden häufig ganze Aeſte von den Bäumen ge-
riſſen und letztere ſelbſt arg beſchädigt. Der
Blüthenſtand iſt ein derartiger, daß die Blüthe
gepflückt werden kann, ohne daß auch nur ein
Zweig beſchädigt zu werden braucht. Jndem
wir die Theeſammler auf die Schonung der
Bäume aufmerkſam machen und den Schutz der-
ſelben empfehlen, verweiſen wir auch zugleich da-
rauf, daß die Beſchädigung der Promenadenbäume
fremden Eigenthums überhaupt mit Geld und
ſelbſt Gefängnißſtrafen geahndet wird.

Der „Barm. Ztg.“ entnehmen wir folgende
Mittheilung: Kürzlich verſtarb hier in Barmen
ein junger Mann, ein Bankbeamter, der bei
einer Lebensverſicherungs- Geſellſchaft mit 15 000
Mark verſichert war. Vor einigen Monaten noch
faßte derſelbe den Entſchluß, mit derſelben Summe
zu einer anderen Geſellſchaft, bei welcher auch
einer ſeiner Freunde verſichert war, überzutreten,
dagegen die Verſicherung bei der erſten Geſell
ſchaft aufzugeben. Die neue Geſellſchaft nahm
ſeinen Antrag auch an, während die andere er-
klärte, ihn erſt mit dem Datum der Ausſtellung
der Police (1. Juli) entlaſſen zu können. Vor
kurzem ſtarb nun, wie erwähnt, dieſer junge
Mann, und da beide Policen in Kraft beſtanden,
ſo hat die arme alte Mutter deſſelben (er war
nicht verheirathet) von beiden Geſellſchaften zu
ſammen die Summe von 30000 Mark ausbe-
zahlt erhalten, ſo daß dieſelbe nun ihren Lebens
abend kummer- und ſorgenfrei beſchließen kann.

Der Werth, welcher durch die Abnutzung
der geprägten Münzen verloren geht, überſchreitet
bei weitem die Muthmaßungen, welche man ſich
über dieſen Verluſt machen kann. Von dem an-
geblichen Silbergeld, welches ſeit 1816 bis 1860
geprägt worden iſt, ſind nach einer genauen Be
rechnung der Regierung durch den Umlauf rund
1500 Zentner Silber verloren gegangen, bei den
preußiſchen Silbermünzen betrug dieſer Verluſt
nach einer Berechnung des bekannten techniſchen
Schriftſtellers Karmarſch in den Jahren 1764
bis 1847 etwa 1020 Zentner.

Halle, 14. Juli. Jn der vergangenen Nacht
kurz nach 12 Uhr wurden die Bewohner unſerer
Stadt durch Feuerlärm aus dem Schlafe ge-
weckt. Schon aus weiter Ferne machte ſich das
Feuer, welches in der Weineck'ſchen Mühle am

Klausthore ausgebrochen war, bemerkbar. Die
Mühle war Tag und Nacht im Betriebe, erſt
geſtern Abend waren ca. 200 Centner Mehl
fertig geſtellt worden. Das Feuer wurde zuerſt
in der Mahlmühle bemerkt und verbreitete ſich
daſſelbe mit ſolcher Schnelligkeit, daß das ganze
aus drei Etagen, von denen zwei maſſiv erbaut
ſind, beſtehende Gebäude binnen Kurzem bis auf
die Umfaſſungswände vollſtändig nieder reſp.
ausbrannte. Die Flammen theilten ſich dem-
nächſt der angrenzenden Schneidemühle und dem
Wohnhauſe der Famiie Weineck mit; die
Schneidemühle brannte vollſtändig, das Wohn
haus dagegen nur zum Theil nieder, ebenſo
konnte die auf dem Waſſer erbaute Badeanſtalt
ſowie die Stallungen und Remiſcn vor dem ver-
heerenden Elemente glücklich gerettet werden.
Aus dem Wohnhauſe gelang es, einen großen
Theil des werthvollen Mobiliars in Sicherheit
zu bringen, wohingegen die ſämmtlichen Betriebs-
einrichtungen des umfangreichen Etabliſſements,
ſowie die Mehl- und Getreidemühle ein Raub
der Flammen wurden. Einem in der Mahl-
mühle wohnenden Gehülfen gelang es nur mit
Mühe, ſich durch einen Sprung in die Saale
das Leben zu retten. Zum Glück herrſchte faſt
vollſtändige Windſtille, ſo daß das Feuer auf
ſeinen Heerd beſchränkt blieb. Der ungeheure
Funkenregen fiel zum größten Theil in das
Waſſer nieder. Unſere Feuerwehr ſowohl, als
auch die Giebichenſteiner, Cröllwitzer und Paſſen-
dorfer waren ſchnell auf der Brandſtelle erſchienen,
dieſelben konnten ſich jedoch nur darauf be-
ſchränken, die Badeanſtalt und die übrigen vom
Feuer noch nicht ergriffenen Gebäude zu ſchützen,
da an ein Retten der übrigen Gebäude nicht zu
denken war. Das Wohnhaus brannte ebenfalls
aus. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers
verlautet zur Zeit noch nichts Beſtimmtes, wahr
ſcheinlich iſt dasſelbe in der Spitzmühle durch
Heißlaufen der Steine entſtanden. Die in der
Mahlmühle beſchäftigten Leute bemerkten den
Brand nicht eher, als derſelbe bereits in den
oberen Etagen ſich verbreitet hatte. Der ent-
ſtandene Schaden iſt ein ziemlich bedeutender,
doch ſind Gebäude und Jnhalt bei der Magde-
burger Geſellſchaft verſichert.

Briefkaſten der Redaction
Alfred K. Lauchſtädt. Sie können mit nächſter Poſt

im Beſitz des Gewünſchten ſein.
S. S. Wir begreifen vollſtändig Jhr Erſtaunen: „Ein

Mann bei die Pferde“ iſt gut; nehmen Sie ſich
nur die Mühe das Blättchen, welches immer ſo erhaben
thut, eingehender zu ſtudieren, ſo werden Sie mehr als
einmal gezwungen ſein auszurufen: Da hört denn doch
alles auf. Jm Uebrigen theilen wir vollſtändig Jhre
Anſicht, daß bei allen dieſen „Stäukereien der Haß aus
allen Knopflöchern hervorſchaut. Man kann das nicht
anders verlangen auch ohne an den von Jhnen citierten
Vers von den rothen Haaren zu denken.

Civis. Freie Aeußerungen unſerer Leſer können nur
dann aufgenommen werden, wenn der Einſender uns ſeinen
werthen Namen nennt.

Schöne Unbekannte. Warum müſſen Sie auch die
„Herrn Gymn.“ zuerſt grüßen Bei uns in Deutſchland
iſt es doch Sitte, daß die „Dame“ nur den Gruß erwidert.
Jm vorliegenden Falle finden wir das Lachen ganz ge
rechtfertigt.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 14. Juli. Land Weizen 173 -178 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160--167
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 143--152 Mt.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. Land-Gerſte 140 145
Pik., Hafer 130-154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente ſoco ohne Faß 44,80 45,30 M.

Die

Buchdrucker ei
von

A. Teidholdé,
in

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5
(Nerseburger Kreisblatt)

empfiehlt ſich hierdurch zur ſchnellen
Anfertigung von

Placaten, Rechnungen, Adreßkarten,
Circularen, Aviſobriefen, Menu's,
Preiscouranten 2c., ſowie allen an

deren Arten von Druckarbeiten
unter Zuſicherung guter Ausführung

und billiger Preiſe.



Zur Desinfeetion
empfehle:

Carbol-Pulver, Düngegyps,
Düngekalk, Creoſot, Torf-
ſtreu 2e. zu billigſten Preiſen in
jedem Quantum.

M. laVorzüglichen e

freiburger Wein
auch zur Bowle geeignet

empfiehlt per Flaſche 65 Pf. incl. Fl.

Carl Adam,
Obverburgſtr. 5.

Münchener Spatenbräu,
Nürnberger Epportbier,
NRürnberger Schankbier,
Plume des Elſlſterthales,
Riebeck'ſches Lagerbier,
Halliſches nach Pilſener Art,
Perliner Weißbier,
Weizenlagerbier,
Schwarz- oder Ritterbier
empfiehlt in Flaſchen und Gebinden

die Bierhandlung von

Carl Adam.
Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbanu

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halten
in trockner Waare vorräthig.

C. Düsenberg Co.
Juliusmühle b. Vinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis.

Den welt bekannten
Be ächten
Sbeſnhardiner
Alpenkräuter-Magenbitter

aus der Fabrik von
Wallrad Ottmar Bernhard

Lindau i. B., Zürich, Bregenz a. B.
empfiehlt in Flaschen à M. 4,
M. 2,10, s0 wie Probeflacon
à M. 1 05 Pfg. bestens

Osce. Leberl, Merseburg.

Krankh. h. in gr. Orte nahe Garni-
ſonſtadt u. Bahnſt. ein

Ut z Ack.
g. Geb. vollſt. Jnv. f. 50,000 M.,
bei 20,000 M. Anz. zu verk. Zu
erfr. bei

E. Uhlrich, Grimma.
Ein maſſ. Hausgroſt. m. Garten

gottg. Iaterial- n
Kohproductengeschäſt
in einer Garniſonſtadt, wo auch
höhere Schulen, iſt veränderungsh.
für 14000 bei 6000 M. Anz. zu
verk. Darauf bez. Ausk. erth.

E. Uhlrich, Grimma.
Ein in der Stadt a. d. Land-
ſtraße gel.

frequ. Gaſthof
mit auch ohne Oeconowie für 7500 Thl.
bei 2000 Thl. Anz. zu verk. durch

E. Uhlrich, Grimma.
1 Pferd, von zweien die

Wahl, 3 und 5 Jahr
alt, iſt zu verkaufen in

Jnſeraten- Theil.
2WV

W Obſt Verpachtung. S
Der diesjährige Pflaumen- und Aepfelanhang der GemeindeWölkau ſoll sSonnabend d. 18. Juli er., Abends 7 Uhr

im Gaſthauſe unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Wölkau, den 10. Juli 1885.
Der Ortsvorſtand.

u

I Auto o

Sonnabend, den 18. d. Mts., Vorm. 9 Uhr ſollen die
zum Nachlaſſe der Wittwe Wagner hier gehörigen Effecten als

1 Sopha, verſchiedene Tiſche, Stühle, Schränke, Uhren,
Spiegel, 4 Parthie Bücher, Porzellan und Küchengeſchirr,
Wäſche u. dergl. mehr

im Hofe meiner Wohnung, Roßmarkt Nr. 7 meiſtbietend gegen
gleich baare Zahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 15. Juli 1885.
Gelhert, Ger.-Taxator u. Auctionator.
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Badeanstalt im hies. Königl. Schlossgarten
täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet.

Die Kohlenhanclung on Max Thioele
empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:

Lucokenauer Preesskohlensteine,
A. Riebeckschen Briquettes und

Hochf. neue

Voll Heringe,
hochf. Jsländer

Jäger-Matjes
enpfeht Paul Barth.
Das Feinſte in Jsländer

Heringen,
friſche Kieler Speck-

Flundern,
neue ſaure Gurken
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Neue
Speiſekartoffeln

offerirt

d. u.Eine Köchin, die ſelbſtſtändig
gekocht hat und etwas Hausarbeit
übernimmt wird zum 1. Oktober bei
hohem Lohn für eine Herrſchaft in
Halle geſucht Zu melden bei Frl.
von Kathen, hier, Ober-
altenburg 7.
Ein kleines Logis, 2. Etage,

iſt zu vermiethen
S itztiſtraße 18.

Ein Mühlenwerkführer
mit prima langjährigen Zeugniſſen in
jeder Hinſicht der Müllerei mit Steinen
und Walzen ſowie feine Steinführung
aufs Beſte vertraut, wünſcht möglichſt
bald oder ſpäter Stellung. Gefällige
Offerten unter A. G. 470 an Herrn
Adolph Michael in Merſeburg
erbeten.

Ein tüchtigerviererhält Arbeit in der Ober-Mühle
zu Lützen.

H. Söllner.
Jn meinem in der Bahnhofs-

ſtraße Nr. 34 belegenen Hauſe
iſt die erſte Etage mit allem
Zubehör zu vermiethen und ſofort zu
beziehen.

Hugo Peckolt.
Eine Stube mit Kammer iſt
zum 1. October zu beziehen.

Hermann Güttel in Meuſchau.
2 Logis ſind zu vermiethen und

1. October zu beziehen.
Clobigkauerſtr. 3 b.

ersebunger Tunnergehaft

Heute Mittwoch den 15.
Juli er., Abends 9 Uhr in
der „Kaiſer Wilhelms-Halle“:

II. Besprechungder Theilnehmer zum VI. Deutſchen

ſehr ſchön, empfiehlt
Otto Teichmann,.

Briefmarken zu Sammlungen
verkauft, kauft, tauſcht u. gibt Com-
miſſionslager mit 33 G. Jech-
meyer, Nürnberg. Cont. Mark.
ca. 200 Sorten p. Weaill. 60 Pf.

Böhmischer Braunkohle. Turnfeſte.v S Bedienung prompt. Der SorſsenNeueVoll Heringe,! aFür die vielen Beweise herzlicher Theilnahme, bei dem
unvergesslichen Verluste unseres lieben Gatten, Vaters,
Schwieger- und Grossvaters, des Gasthofsbesitzers

Johann Gottlob Flister, lennewitz b. Dürrenberg

sagen wir hierdurch Allen unseren herzlichsten Dank.
Lennewitz, Grossbardau, Schkorlopp, Gera, Leipzig.

Die Hinterbliebenen.Jn 11, Auflage erſchien ſoeben:
Med.-Rath Dr. Müller's

neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden
Impotenz, männliche Schwäche 2e. Zu,
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken diekre

Knapendorf Nr. A. Karl RKreickenbaum, Rraunſchweig.

Wer liebend wirkt
Bis ihm die Kraft gebricht
Und segnend stirbt,
Ach, den vergisst man nicht.

chaenon, Schnelpreſſendeug und Verlag von A. Teil vh olde in Merſebnrg, tenb. Sulplas 5) Hierzu eine Beilage-
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2 Fſeg (Wateer
3) Novelle von Leo Sonntag.

Welche Enttäuſchung! Wie viel hatte ſie ſich
von der Ankunft des Doktors verſprochen, und
nun dieſe gänzliche Nichtachtung! Nicht einmal
für die Blumen hatte er ihr gedankt. War es
nicht abſcheulich

Beim Abendeſſen hatte ſie ihn wieder getroffen
und auch da hatte er ſich faſt ausſchließlich mit
der Tante unterhalten und kaum ein Wort an
Elſe gerichtet. Um ſo mehr Gelegenheit hatte
dieſe, ihn zu beobachten. Er war ein ſchöner
Mann, das konnte ſie ſich trotz ihres Aergers
nicht verhehlen, und wie ernſt und männlich ſah
er aus. Und wie liebenswürdig wußte er die
alte Dame zu unterhalten, wie verſtand er es,
auf ihre Schwächen einzugehen! Faſt fühlte
ſich Elſe wieder mit ihm ausgeſöhnt, da ge-
ſchah das Schreckliche, das ihm ihren unauslöſch-
lichen Haß zuzog.

„Nicht wahr, Guſtav, Du ſingſt?“ hatte ihn
die Räthin nach dem Eſſen gefragt.

„Ja, Tante, aber ich ſpiele nicht, und Du auch
nicht, ſoviel ich weiß. Wer ſoll mich alſo be
gleiten

„Nun, Elſe natürlich!“
„Elſe? Ja, Tante, ich ſinge faſt nur Schu-

bert und Schumann, und die Begleitungen dazu
ſind doch wohl zu ſchwer, als daß eine ſo junge
Dame ſie abſpielen könnte.“

Welche verächtliche Betonung hatte er auf die
„junge Dame“ gelegt; es klang faſt, als habe er
lieber „Kind“ ſagen wollen. Elſe war tief ge-
kränkt, ſo tief, daß ſie ihn gar keiner Antwort
würdigte.

„Geh hin, Elſe“, wandte ſich die Räthin ver
mittelnd zu ihr, „zeige dem Herrn Doktor, daß
Du ſpielen kannſt!“

Und das junge Mädchen ſpielte, ſpielte hin
reißend ſchön denn ſie hatte eine außerordent-
liche Begabung für das Klavier.

Bei den erſten Klängen wandte er ſich nach
ihr um. Das war ja Schumann, den das Kind
dort ſo gewandt und ſo ſeelenvoll ſpielte, und
es war keine leichte Compoſition.

Erſt erſtaunt, dann begeiſtert, horchte er auf.
Und als der letzte Ton verhallt, trat er zu ihr
hin und ſprach:

„Fräulein, ich bitte um Verzeihung, ich ahnte
nicht, daß Sie ein ſolches Talent beſäßen!“

Aber Elſe war in ihrer ſiebenzehnjährigen
Würde zu tief gekränkt worden, um ſich an dieſer
Entſchuldigung genügen zu laſſen.

„Jch müßte Sie um Verzeihung bitten, Herr
Doktor, daß ich es gewagt, vor Jhnen Schu-
mann zu ſpielen.“

„Jm Gegentheil, Fräulein Elſe, Sie haben
mir einen großen Genuß gewährt. Darf ich Sie
nun bitten, mir einige Lieder zu begleiten

„Jch würde das nicht wagen, Herr Doktor.“
„Jch bitte darum, mein Fräulein!“
„Es thut mir leid, Jhre Bitte abſchlagen zu

müſſen.“

Die Tante hatte verſucht, ſich in's Mittel zu
legen, doch Elſe war ſtandhaft geblieben, und der
Doktor, nicht an Widerſpruch gewöhnt, war an
ſeinen Platz zurückgekehrt und hatte ſich bald
wieder in eine Unterhaltung mit der alten Dame
vertieft.

Er hatte wohl bemerkt, daß das junge Mäd-
chen erwartet hatte, er werde mehr in ſie
dringen doch das zu thun, erlaubte ihm ſeine
Würde nicht.

Am folgenden Tage hatte er ſie jedoch wieder
aufgefordert und wieder eine abſchlägliche Ant
wort erhalten.

„Jch könnte es nicht wagen, Herr Doktor,
Sie werden ſich eine ältere Dame ausſuchen
müſſen.“

Ach, das war's! Die „junge Dame“ hatte
ſie beleidigt. Das war eine Entdeckung für den
Doktor. Er hatte faſt gefürchtet, ſich hier auf
dem Lande bei der alten Tante zu langweilen,
aber jetzt konnte er ſich ja amüſiren. Und er
that es redlich. Bei jeder Gelegenheit behandelte
er die arme Elſe als Kind, und dieſe haßte ihn
daher bitter.

Und dennoch intereſſirte ihn der kleine Trotz
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kopf, und immer und immer wieder ſuchte er
ſe zu bewegen, mit ihm zu muſiciren. Doch
tets umſonſt.

Und heute hatte ſie ihm wirklich Bewunder-
ung eingeflößt, als ſie ihm ſo ruhig ins Geſicht
ſagte, daß ſie ihn haſſe. Es war ihm ja gleich-
gültig, welche Gefühle ſie hegte, ja gewiß, es
war ihm gleichgültig. Aber merkwürdig! Während
ſeines ganzen Spazierganges verfolgten ihn die
blitzenden Augen, und immer wieder klangen die
Worte in ſein Ohr: „Ja, Herr Doktor, ich
haſſe Sie!“

Bei ſeiner Rückkehr fand er die Damen ſchon
am Theetiſch ſeiner harrend.

„Guſtav, hier iſt ein Brief für Dich'“, rief
ihm die Tante entgegen.

(Fortſetzung folgt.)

Der Tag des Baſtilleſturmes.
Der 14. Juli iſt der Tag, an welchem im

Jahre 1789 das „Volk von Paris“ die früher
als Staatsgefängniß benutzte Baſtille ſtürmte
oder ſie vielmehr nach fruchtloſen Angriffen durch
freiwillige Uebergabe des Kommandanten in die
Hände bekam, um dann den letzteren und die
Schweizer Beſatzung zu ermorden. Das war
die große Orgie, welche die Revolution ein-
leitete. Der Baſtilleſturm war der erſte wirkungs-
volle Stoß gegen die Grundmauer des König-
thumes in Frankreich, ſie hielt dieſen Anprall
nicht aus, ſondern barſt, bis ſie ſchließlich ein
ſtürzte und unter ihren Trümmern den unglück-
lichen Ludwig VI. und die ſchöne Marie
Antoinette begrub. Die Republikaner in Frank-
reich ſehen in dem Baſtilleſturm die erſte That
zur Einführung der Republik, nicht die wüthende
That einer von zügelloſer Leidenſchaft erhitzten
Volksmenge, und deshalb haben ſie den Tag
des Baſtilleſturmes als Nationalfeſttag für ganz
Frankreich hingeſtellt. Die Jdee des National-
feſttages iſt eine Erfindung des dritten Napoleon;
unter ihm wurde der Geburtstag Napoleons l.
gefeiert. Die republikaniſchen Machthaber ſahen
recht wohl ein, daß die franzöſiſche und im Be
ſonderen noch die ausſchlaggebende Pariſer Be-
völkerung ſehr an Aeußerlichkeiten hängt, daß
die Republik von ſolcher Nationalfeier nur pro-
fitiren könne, folglich wurde ſie eingerichtet und
mit allem Putz und der Dekoration verſehen,
ohne welche es in Paris nun einmal nicht geht.

Die Feier des 14. Juli aus dem Jahre 1884
hat ſich in Deutſchland nicht gerade ein beſonderes
Renomee erworben. An dieſem Tage ereignete
ſich der berüchtigte Fahnenſkandal, ausgeführt
von der verdrehten Patriotenliga, an ihrer Spitze
ihr Meiſter Paul Déroulède, beaufſichtigt von
der Polizei, die ruhig zuſah, wie zwei deutſche
Fahnen beſchimpft wurden. Nun, Fürſt Bis-
marck war damals bereit, einen gehörigen Denk-
zettel nach der Seine zu ſenden, aber der damalige
franzöfiſche Miniſterpräſident, Herr Jules Ferry,
war nobel und anſtändig genug, dem deutſchen
Botſchafter Fürſten von Hohenlohe ſofort und
unaufgefordert einen Entſchuldigungsbeſuch zu
machen, dem dann die Maßregelung des „patrio-
tiſchen“ Polizei Offiziers folgte. Die Pariſer
Blätter verſuchten dann noch, das Geſchehene
dadurch zu beſchönigen, daß ſie behaupteten, ein
Deutſcher habe gerufen „Nieder mit Frankreich!“
Davon war natürlich kein Wort wahr, und durch
dieſe Verdrehung wurde die ſchmutzige Geſchichte
nicht gerade weißer gewaſchen. Es war eben
nichts, als der pure nackte Deutſchenhaß, welcher
dieſes Gegentheil franzöſiſchen Anſtandes hervor-
rief. Ob bei der diesjährigen Feier des Baſtille-
ſturmes wiederum ſolche Heldenthaten ausge-
führt worden ſind, wiſſen wir heute noch nicht;
bei den Pariſern kann man ſich aber auf
Alles gefaßt machen, wie ſ. Z. auch der
Empfang König Alfonſo's von Spanien be-
wieſen hat. Bringen aber die Pariſer Gamins
wieder ſo etwas fertig, nun, ſo wird eben Herr
Briſſon jetzt ebenſo abbitten müſſen, wie es da-
mals Herr Ferry gethan. Ueber das geduldige
re laſſen ſind wir für jetzt denn doch
ort.

Das Nationalfeſt in Frankreich iſt, wie oben
ſchon angedeutet, ſo ein prächtiges Reclameſtück
für die jeweilige Staatsform, alſo die Republik.

Donnerſtag, den 16. Juli 1885.

Gegenwärtig kann aber auch die Republik ſolche
Hilfsmittelchen recht wohl gebrauchen, denn die
Begeiſterung, welche das „Vive la Réepublique“
begleiten ſoll, klingt doch mitunter ſehr dünn.
Die Franzoſen haben großen, recht großen
Patriotismus ſogar, das wollen und müſſen wir
zu ihrer Ehre anerkennen, und ihre Opferfreu-
digkeit für Staatszwecke wird nicht ſo leicht
übertroffen. Jedes Ding hat aber ſein Ende,
und mit dem Patriotismus iſt es nicht anders.
Es giebt Augenblicke, wo der nationale Feuer-
eifer mit dem trockenen Rechenexempel doch in
recht argen Konflict kommt; ein ſolcher Augen-
blick iſt gegenwärtig vorhanden, und das iſt den
regierenden Herren in Paris gar nicht lieb.
Die franzöſiſchen Staatsbürger ſind von der
Republik gerade ſo am Seile der Eitelkeit herum-
Igeführt, wie von Napoleon III. der Letztere
ſchmeichelte dem Volke mit dem Krimkrieg, dem
italieniſchen Kriege, der chineſiſchen Expedition.
Dann kam der mexikaniſche Krieg und bergab
ging's. Die Republik nahm Tunis, Tonkin, das
Königreich Annam, aber nun hapert die Sache
gewaltig. Der Krieg iſt in Oſtaſien zwar zu
Ende, aber dieſe vertrakten Kerle von Annamiten,
Tonkineſen und wie ſie alle heißen, fühlen gar
nicht die Ehre und das Glück, welches in ihrem
Franzoſenthum liegt; immer wieder neue Auf-
ſtände treten ein, immer mehr Millionen werden
verbraucht. Ebenſowenig wie die Steuerzahler
Napoleon III. den enormen Geldverbrauch ver-
ziehen, verzeihen ſie ihn jetzt der Republik. Er
oberungen ja, aber ſie dürfen nur nicht gar zu
viel koſten! Die Stimmung im Lande iſt ſicht
lich gereizt, dazu ſtehen die Neuwahlen bevor,
und das Letzte iſt das Schlimmſte. Wir gehen
alſo nicht fehl, wenn wir ſagen, daß die Feier
des 14. Juli kaum den Wiederhall erweckt haben
wird, wie früher.

1882 und 1885.
Was es mit den jüngſten Leiſtungen und Ent-

wickelungen unſerer nationalen Wirthſchafts-
und Reformpolitik auf ſich gehabt hat, erhellt
mit beſonderer Deutlichkeit, wenn man die gegen-
wärtige Lage mit derjenigen des Sommers 1882
vergleicht.

Damals wie jetzt ſtand das preußiſche Volk
am Vorabende neuer Landtagswahlen: von
dem geräuſchvollen, zuverſichtlichen Treiben, welches
zu jener Zeit durch die fortſchrittlichen und vor-
geſchritten liberalen Kreiſe ging, iſt dieſes Mal
aber nicht das Geringſte zu ſpüren. Daß im
Sommer 1882 von einem Zuſammengehen
ſämmtlicher liberaler Parteien“, von Bündniſſen
der Nationalliberalen mit Seceſſioniſten und
Fortſchrittlern und von Hoffnungen der Letzteren
auf einen großen und allgemeinen Wahlſieg die
Rede ſein konnte, dünkt uns heute ein Märchen
zu ſein. Stück für Stück iſt der Schmuck der
Zweige abgetragen worden, die den Baum des
fortſchrittlichen Liberalismus vor drei Jahren
zu zieren ſchienen. Der Fortſchritt hat es
fertig gebracht, die Nationalliberalen zu ſeinen
entſchiedenſten Gegnern zu machen, und trotz
ſeiner Umgeſtaltung zu einer „deutſch- freiſinnigen
Partei“, einſamer und verlaſſener denn jemals
früher dazuſtehen. Gegenüber den Erfolgen,
welche im Verlauſ der letzten drei Jahre auf
den Gebieten der Kolonialpolitik, des Kranken-
und Unfallverſicherungsweſens, der Steuerent-
laſtung und des nationalen Gewerbe und Wirth
ſchaftslebens gemacht worden ſind, wollen die
alten Redensarten von der Wiederherſtellung des
Freihandelsſyſtemns und von der Aufrichtung
einer Parlamentsherrſchaft ſo wenig verfangen,
daß die E. Richter und Genoſſen längſt auf
ihre Welteroberungspläne verzichtet und ſich auf
die Sorge für Erhaltung deſſen beſchränken
müſſen, was ihnen aus beſſeren Tagen übrig
geblieben iſt. Einem Volke, das an Wohlſtand,
innerer Sicherheit und äußerem Anſehen zuge-
nommen hat, deſſen ſocialpolitiſche Einrichtungen
dem Auslande für nachahmenswerthe Muſter
gelten, deſſen Konkurrenzfähigkeit und deſſen
Abſatzgebiet fortwährend wächſt und deſſen Laſten
gemindert worden ſind, einem ſolchen Volke
läßt ſich eben nicht einreden, daß es unglücklich,
unfrei und übel regiert ſei. Nimmt man hinzu,



daß die erzielten Erfolge weſentlich der Stetig-
keit unſerer Regierung zu danken ſind und daß
in einer großen Zahl anderer Staaten, die
Ueberzahl der Regierungs und Miniſterwechſel
als die eigentliche Wurzel der auf denſelben
laſtenden Schwierigkeiten angeſehen wird, ſo er-
klärt ſich auf die denkbar einfachſte Weiſe, daß
das Syſtem der „xrein parlamentariſchen Regier-
ung“ täglich an Anziehungskraft verliert und
daß ſelbſt viele grundſätzliche Anhänger des
„Parlamentarismus“ unter vier Augen offen
eingeſtehen, daß mit demſelben zur Zeit und
unter den heutigen Umſtänden nichts anzufangen
ſei. Diejenige Maßregel endlich, über welche das
meiſte Geſchrei und der heftigſte Lärm erhoben
wird, die Erhöhung der Landwirthſchaftszölle,
iſt in dem demokratiſch-parlamentariſtiſchen Frank-
reich aus denſelben Gründen und auf die näm-
liche Weiſe ergriffen worden, wie bei uns, wo
man ſie „volksfeindlichen“ und reaktionären Ge-
lüſten zuzuſchreiben verſucht hat.

Wo man dieſen heilſamen Umſchwung richtig
auffaßt, wird man aus demſelben ohne Weiteres
die richtigen Lehren abzuleiten wiſſen. Die
Gunſt der Lage, deren wir uns gegenwärtig er-
freuen, muß und wird als Sporn zu erhöhter
Regſamkeit von denjenigen angeſehen werden,
die es mit dem Vaterlande und der nationalen
Sache wohl meinen. Was erreicht worden, iſt
uns nicht im Schlafe, ſondern als Preis ſtetiger
und unverdroſſener Arbeit zugefallen und dieſe
Arbeit wird fortgeführt werden müſſen, wenn der
zeitweilige Gewinn zu einem dauernden und ge-
ſicherten Beſitz gemacht werden ſoll. Das berühmte
Wort nach welchem „Freiheit und Leben nur der
verdient, der ſie täglich zu erobern weiß“ gilt heute
in verdoppeltem Maße: weil wir viel ge-
wonnen haben, haben wir auch viel zu
verlieren! Die Zeit directer Vorbereitungen
auf die Landtagswahlen iſt noch nicht da ſie
rückt aber täglich näher heran und erheiſcht be
ſtändige und geräuſchloſe Sammlung und Zu
ſammenfaſſung der Kräfte, die in der Stunde
der Entſcheidung ins Treffen geführt werden
ollen.

Das wird man ſich überall da geſagt ſein
laſſen müſſen, wo man das Vollgefühl der glück
lichen und ſegensvollen Wendung beſitzt, die
wir den letzten drei Jahren zu danken haben.

Vermiſchtes.
Ein Jrrſinniger in Ems. Als Kaiſer

Wilhelm, ſo wird der Nat. Ztg. telegraphirt, am
Freitag Abend ausfuhr, hatte ein älterer Mann,
der in der Schaar der den Kaiſer begrüßenden
Badegäſte ſtand, einen mit Erde gefüllten Waſſer-
krug vor ſich hingeworfen, wobei er einige Worte
murmelte, welche jedoch Niemand verſtand. Der
Krug zerbrach in Scherben, die Pferde der
kaiſerlichen Equipage wurden aber dadurch erſchreckt.
Der Kaiſer ſelbſt bemerkte den Vorfall nicht.
Der ſofort ſiſtirte Menſch wurde als ein
irrſinniger Böttchermeiſter aus Frankfurt a. Oder
rekognoscirt. Er erklärte im Verhöre, er ſei mit
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einer Miſſion an den Kaiſer nach Ems gekommen
und wolle demſelben ein Mittel gegen Ueber-
ſchwemmungen enthüllen. Durch das Zerbrechen
des Kruges habe er ſich anmelden wollen. Der
Jrrſinnige wurde in das Hospital gebracht.

Unverbeſſerlich. Der Kronprinz hatte
bekanntlich in Königsberg recht offenherzig gegen
das gutgemeinte, aber doch unangenehme Bonquet-
werfen ſich geäußert. Das hat bei dem Beſuch
von Prenzlau (auf der Fahrt nach Boitzenburg
zum Grafen Arnim) nichts geholfen, denn als
der Kronprinz nach der dortigen St. Marien-
kirche fuhr, ſtürzte ein Pferd vor der Equipage,
weil es von den zahlreichen Bouquets, die nach
dem Wagen geworfen wurden, ſcheu geworden war.

Bei den Hochzeitsfeierlichkeiten
in Kröchlendorf iſt der Leibarzt des Reichs
kanzlers, Profeſſor Schwenninger, in ungewöhn-
licher Weiſe ausgezeichnet worden. Graf Wil
helm Bismarck brachte einen Toaſt auf ihn aus,
in welchem er ihn als den Begründer des Glückes
der Familie Bismarck feierte. Nicht nur, daß
Profeſſor Schwenninger den Reichskanzler wieder
geſund gemacht, ſondern er habe auch ihm, dem
Neuvermählten, durch ſeine vor Jahren vorge-
nommene glückliche Kur es überhaupt erſt er-
möglicht, das ſchönſte Feſt ſeines Lebens zu be-
gehen. Nach dieſem Toaſt umringten die An-
weſenden Herrn Schwenninger, beglückwünſchten
und umarmten ihn.

Vor der Strafkammer in Gießen
iſt am Freitag der Jnjurienprozeß des frei-
ſinnigen Reichstagsabgeordneten Major a. D.
Hinze wider den Rechtsanwalt Joeckel zu Fried-
berg (Heſſen) verhandelt worden. Der Gerichts
hof verurtheilte Joeckel zu 320 M. Geldſtrafe
und in die Koſten, ſprach dem Kläger auch die
Publikationsbefugniß zu. Der Verurtheilte mel-
dete die Reviſion an.

Aus Frankfurt a. Main wird tele-
graphirt: Bei einem Rückmarſch des 2. Bataillons
des 81. Jnfanterieregimentes von den Schieß-
übungen ſtarben zwei Mann am yHitzſchlag.
18 Mann mußten ins Lazareth gebracht werden.

Je weniger Ausſicht die ſtrikenden
Maurer in Berlin haben, mit ihren über-
triebenen Forderungen durchzudringen, um ſo
mehr verſuchen ſie, auf die Kollegen, welche die
Arbeit aufgenommen haben, durch Zwang einzu
wirken. Mißhandlungen Einzelner kamen ſchon
länger vor, jetzt unternehmen es aber auch ganze
Trupps, die Weiterarbeit an den Bauten zu
verhindern. Durch rechtzeitiges Eingreifen der
Polizei gelang es, ein Dutzend der Excedenten
feſtzunehmen. Die Strafe wird natürlich für
dieſe „Maſſenleiſtung“ eine recht harte ſein.

Zu den vielen Verſammlungen, welche die
Berliner Lokale bevölkern, iſt noch eine ganz
neue Spezies gekommen Die Mormonen
haben mit Andachts- und Gebetsverſammlungen
begonnen. Von der Vielweiberei wird natürlich
nichts geſagt. Sie empfehlen ihre Kirche nur
als die „allein wahre.“
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und eichenen Scheitholz
zu den Tagespreiſen.

Merſeburg 1885. M. Hefeaer,
Zimmermeiſter.

Aus Paſſau wird Folgendes mitgetheilt
Nachdem auf den Seelſorger der militairiſchen
Strafanſtalt Oberhaus erſt vor wenigen Monaten
während der Predigt ein Attentat mit einem
Ziegelſtein gemacht worden war, erfolgte am
Sonntag ein neuer Angriff. Ein erſt vor
Kurzem eingelieferter Strafgefangener warf nach
Schluß der Predigt mit dem Ruf: „Herunter
Du Hund! Du lügſt!“ ein Stück Eiſen nach
der Kanzel und verletzte damit den ſich umwen;
denden Prediger im Nacken.

Jn Kursk (Armenien) entſtand, wie aus
Tiflis gemeldet wird, im Kaufmannsviertel ein
großer Brand, der 50 Häuſer zerſtörte.
Der Schade iſt ſehr bedeutend.

Eigenthünmliche Leichenbeſtattung
bei Kongonegern. Sobald ein reicher oder
angeſehener Mann geſtorben iſt, wird er voll-
ſtändig gewaſchen, was ihm bei Lebzeiten vielleicht
nie paſſirt iſt das Geſicht mit phantaſtiſchen
Malereien bedeckt, die Beine ſo dicht wie möglich
an den Leib gepreßt, daß die Knie möglichſt
hoch zu liegen kommen und in dieſer Lage durch
Binden aus Baumrinde oder einheimiſchem
Zeuge befeſtigt. Dann wird die Leiche in die
reichſten der im Nachlaſſe ſich befindenden Stoffe
gewickelt, ſo daß ſie wie ein großer bunter Muff aus
ſieht, ſo hoch wie breit, aus welcher oben ein
buntbemalter Kopf mit weit geöffneten, erloſchenen
Augen herausſchaut. So wird die Leiche acht
Tage lang vor der Hütte des Todten ausgeſtellt
und die Bewohner des Dorfes und der benach-
barten Ortſchaften führen unter Geſang, Trommel-
wirbel und Flintenſchüſſen Todtentänze um ſie
auf, die bei Sonnenaufgang beginnen und ſich
mitunter bis tief in die Nacht hinein fortſetzen.
Dazu wird gehörig Bier getrunken, bis die
Tänzer völlig erſchöpft oder betrunken ſind.
Das geht ſo lange fort, bis die Verweſung ſo
weit vorgeſchritten iſt, daß ſie die Umgebung
arg beläſtigt. Nun wird am Eingange der
Hütte ein Loch gegraben und die Leiche hinein-
geſetzt, und zwar mit allen Stoffen, in die ſie
gewickelt iſt, und die dazu dienen ſollen, ihr im
Jenſeits den bisherigen Wohlſtand zu verſchaffen.
DerſelbeWunſch iſt aber auch Urſache von Menſchen
opfern; es wird auf dem Grabe eine je nach
dem Reichthum und der Macht des Todten
größere oder geringere Anzahl von Frauen und
Sklaven geſchlachtet, welche ihm das Leben auch
fernerhin angenehm und bequem machen ſollen.
Die Leichen der Frauen werden quer über den
Boden der Grube gelegt und der Todte darauf
geſetzt, während die der Sklaven hinterdrein
hinabgeworfen werden, nachdem man ihnen zuvor
die Köpfe abgehauen hat, die als Schmuck auf
dem Giebel der einſt vom Todten bewohnten
Hütte befeſtigt werden.

Ein lieber Neffe. „Mir ſcheint, won
cher neveu, Du beſuchſt mich nur, wenn Du
eben Geld brauchſt.“ „Gewiß nicht, theure
Tante; ich kann Sie doch nicht täglich be-
läſtigen

„lilienmilchseife“
beseitigt sofort alle Sommoersprossen, erDem Herrn R. Metzer in Merſeburg haben wir auch für zeugt einen wunderbar weissen Teint und

dieſes Jahr wieder den Verkauf unſerer Preßkohlenſteine für Merſeburg ist von höchst angenehmen Wohlgeruch,
Preis à Stück 50 Pſ. Zu haben in
beiden Apotheken.

E Bergmann
Theerſchwefel-Seife

bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie unbedingt alle Arten Haut-

Unter Bezugnahme auf die vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur nreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter Friſt
Uebernahme von Lieferungen auf

Werschener Presskohlensteine,
ingleichen zur Beſorgung vonBriquettes Pohmischer, Meuselwitzer und

Grude-Kohle, Coaks etec., ſowie von Kieternen

eine reine blendend weiße Haut. Vor
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotheken.

Seit 18 Jahren
hat ſich das
Neue Finanz- c Ver(ooſungsblatt
von A, Dann in Stuttga't, gegründet 1867,
das älteße, reichh tigſte und daher verbreit iſe
Finanzb att Süddeutſchlands, als treuer
Führer, Berather und Grücksbote tleiner
und großer Capi'a liſten bewährt Probe-
nummern gratis, jährlich Mk 2 bei jeder
Poſt, Buchhandlung oder bei A. Dann,
StuttgartJ. Wallauer, Weinbergbes., Kreuznach.

Redaction, Schnellpreſſendrud und Verlag von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5
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